
Lebendige Seelsorge 66. Jahrgang 5/2015  (S. 311–316)    311

Beginnen wir mit einigen Schlaglichtern aus
dem katholischen Leben: 

 2007 nahm eine mir bekannte Theologin –
Anfang 50, ledig, kinderlos – erstmals am
Kongress „Freude am Glauben“ des „Forums
deutscher Katholiken“ teil, wo ich referierte.
Als konservative Katholikin passte sie eigent-
lich gut dorthin. Dachte ich. Aber als Eva Her-
man unter frenetischem Beifall ihre Hymne
auf Ehe, Mutterschaft und Familie vortrug,
wichen Freude und Identifikation meiner
Freundin zusehends einer Beklommenheit. Sie
fühlte sich unter diesen Familientrunkenen
fremd. „Dahin geh’ ich nie wieder; sowas
brauch’ ich nicht“, sagte sie später und meinte
nicht nur die Rede der konfessionslosen TV-
Prominenten, die zur Bannerträgerin der
christlichen Sache hochstilisiert worden war.

 Im November 2009 bescheinigte Martin Loh-
mann vom „Arbeitskreis Engagierter Katho-
liken“ in der CDU der jungen Bundesfamili-
enministerin Kristina Köhler (später: Schröder)
gleich zu ihrem Amtsantritt, „sich selbst weder
politisch noch persönlich mit Ehe und Familie
befasst“ zu haben – nur weil sie erst verlobt
und nicht schon verheiratete Mutter war. Un-
sinn natürlich, denn jeder Mensch befasst sich
von Kind auf mit Ehe und Familie – der eige-
nen und anderen. Selbst kreuzbrave, ehewil-

lige Spätzünder sind eben nicht davor sicher,
wegen „Familien-Defiziten“ von Katholiken-
sprechern dumm angerempelt zu werden. 

 Am 26.2.2012 beklagte der katholische Jour-
nalist Jürgen Liminski in der rechten Wochen-
zeitung „Junge Freiheit“, Kinderlose hätten „in
der Regel ein höheres Pro-Kopf-Einkommen
als selbst gut verdienende Väter oder Mütter,
ohne wie diese etwas für die Zukunft der Ge-
sellschaft getan zu haben“. Tut ein Priester
nichts für die Zukunft der Gesellschaft? Oder
eine passionierte ledige Lehrerin? Oder ein un-
verheirateter Ministerpräsident, der zwei
Bundesländer bis weit über das Ruhestands-
alter hinaus regierte? 

 Als 2012 die Spionage im päpstlichen Haus-
halt ruchbar wurde, wunderte man sich laut
KNA-Korrespondent Johannes Schidelko im
Vatikan, dass „ein ehrbarer Familienvater mit
drei Kindern in geregelten Verhältnissen zu
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einem solchen Verrat fähig sein“ könne
(kath.net 26.5.12). Der Familienstand als Aus-
weis der Seriosität, als schlagendes Indiz, es
mit einem moralischen Gesamtkunstwerk zu
tun zu haben? Wirkten an den großen Ver-
brechen der Menschheitsgeschichte nicht
überwiegend Männer in „geregelten Famili-
enverhältnissen“ mit, die ihre Ehefrauen und
Kinder fürsorglich liebten?

Es ist offenkundig im christlichen Lebensalltag,
was auch die Soziologie eruierte: eine hohe Af-
finität von Christ und „Familientyp“ (Klaus-Peter
Jörns). Besonders Katholiken wird eine Tendenz
zum „Familismus“ attestiert. Ihr Gefühl der Ver-
bundenheit mit den Vorfahren ist überdurch-
schnittlich ausgeprägt, Verwandtenbesuche sind
häufiger. Die gewünschte und die reale Kinder-
zahl kirchennaher Christen liegen höher als bei
den Konfessionslosen. Religiöse Jugendliche ma-
chen sich das Lebensziel „Kinder haben“ um 20
Prozent häufiger zu eigen als Nichtreligiöse. Re-
gelmäßige Gottesdienstbesucher erklären häu -
figer als Kirchenferne, nichts gegen „Leute mit
vielen Kindern“ als Nachbarn zu haben. Auch
weisen religiöse Menschen eine unterdurch-
schnittliche Scheidungsrate auf und ein über-
durchschnittlich harmonisches Familienleben,
jedenfalls wenn man die Selbstauskünfte zum
Maßstab nimmt: „Gemeinsame Mahlzeiten sind
uns wichtig“; „Wir sprechen viel miteinander“;
„Wenn es Streit gegeben hat, gelingt es uns meist
recht schnell wieder, uns zu versöhnen“; „In un-
serer Familie gibt es Wärme und Geborgenheit“.
Soweit, so erfreulich. 

TAKTLOSIGKEIT KATHOLISCHER 
FAMILISTEN

Die Kehrseite: katholische Taktlosigkeit gegenü-
ber Menschen, die das Ideal verfehlen, eine
Hypertrophie des Familismus, seine ideologische
oder habituelle Überdrehung. Sie kann ganz
harmlos daherkommen: in den Vorstellungsrun-
den kirchlicher Gremien erfährt man bisweilen
mehr von der biologischen Fruchtbarkeit der
Teilnehmer(innen) als von ihrer relevanten Sach-
kompetenz und beruflichen Ausbildung, den
Gründen ihrer Entsendung oder Motiven ihrer
Mitarbeit. Atmosphärischer Sieger ist, wer von
der höchsten Kinder- und Enkelzahl zu berichten
weiß. Selbst in Büchern mit wissenschaftlichem
Anspruch, deren Autorenverzeichnis Werde-
gang, Wirkungsstätte, Ämter und Forschungs-
schwerpunkte der beitragenden Experten darle-
gen soll, drängt einem mancher seine privaten
Lebensverhältnisse auf, auch wenn sie nichts mit
dem behandelten Thema und der Qualifikation
dafür zu tun haben. Ein respektabler Kardinal
trat kurz vor der Emeritierung mit seiner Fami-
lieneuphorie in den Fettnapf, als er sich bei einer
Rede vor frommen Kinderreichen zu der Aussage
hinreißen ließ: „Eine Familie von euch ersetzt
mir drei muslimische Familien.“
Schon weniger harmlos: die Genderkritikerin Ga-
briele Kuby, Kuratoriumsmitglied des „Forums
deutscher Katholiken“, patzte im Herbst 2014, als
sie mitten im Ukrainekrieg im Kreml einen von
Putin-nahen Oligarchen organisierten Kongress
„Große Familien und die Zukunft der Mensch-
heit“ besuchte, zu dem sich auch westeuropäi-
sche Rechte vom „Front National“ oder der FPÖ
ein Stelldichein gaben. Sie referierte dort sogar
und durfte danach in der „Tagespost“ und auf
„kath.net“ begeistert berichten – ohne ein Wort
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zu den Menschenrechten in Russland und zu Pu-
tins Hasskampagne gegen den Westen zu verlie-
ren. Von den Leiden ukrainischer Familien ganz
abgesehen.
Das notorische katholische Familienhurra könnte
als kompensatorisches gerechtfertigt sein, wenn
der Wert der Familie in der Gesellschaft verkannt
würde. Doch das Gegenteil ist der Fall. Zwar mag
es eine gewisse Geringschätzung der Rolle der
Hausfrau und Mutter geben, wie die Debatte um
das Betreuungsgeld zeigte, und eine überziehen-
de „Antidiskriminierung“, etwa bei der Forde-
rung nach „Öffnung“ der Ehe und Fremdkind -
adoption für homosexuelle Paare. Aber ideolo -
gische Frontalangriffe und praktische Rebellion
gegen die Familie wie in den 68er-Jahren sind
passé. 65 Prozent der Deutschen leben laut Em-
nid gern in ihrer klassischen ehelichen Familie;
weitere 19 Prozent leben nicht so, würden es aber
gern tun, nur jeder Zehnte lehnt dieses Lebens-
modell ab. Der subjektive Stellenwert der Familie
ist, so Allensbach-Chefin Renate Köcher, „außer-
ordentlich hoch“: „Für das eigene Leben benen-
nen konstant mehr als drei Viertel der Bevölke-
rung die Familie als wichtigsten Lebensinhalt.“
In der jungen Generation (bis 30 Jahre) ist der
Wert von Familie sogar „so hoch wie nie zuvor“.
Der Anteil der jungen Erwachsenen, der meint:
„Man braucht eine Familie zum Glück“, stieg in
den letzten 25 Jahren in Westdeutschland fast
kontinuierlich von unter 50 auf beinahe 80 Pro-
zent; im Osten lag er seit 1991 stets über 70 und
erreicht nun ebenfalls fast 80 Prozent. Über 50
Millionen Menschen in Deutschland (ab 14 Jah-
re) finden es laut Allensbach „ganz besonders
wichtig, sich für die Familie einzusetzen“. Über
90 Prozent der Bevölkerung nehmen auch bei
Personen ihres sozialen Umfelds die Familie als
„sehr wichtig“ (55 %) oder „wichtig“ (37 %) wahr.

Ein Mehrbedarf an Bewusstseinsbildung für den
Wert der Familie besteht daher wohl kaum. Dort,
wo die Realität hinter dem Ideal zurückbleibt,
wie es Scheidungsraten und die Zunahme von
Patchworkfamilien zeigen, hat dies weniger
weltanschauliche Gründe als zivilisatorische und
tugendethische. Denen kommt man aber nicht
mit Grundsatzpropaganda für die Familie bei.

KINDER ALS SOZIALKAPITAL, 
SINGLES ALS SCHMAROTZER

Wortführer der lauten katholischen Familienlob-
by reduzieren Kinder zum Sozialkapital und, je
nach Bedarf, zur Lebensleistung oder Last, die
eine größere finanzielle Kompensation verlange.
Manche führen ihr Verdienst als Eltern, und sei
es noch so bescheiden, ausdrücklich gegen die
Demographiedienstversager ins Feld, welche die
Familien „ausbeuteten“ und es sich gut gehen
ließen. Da atmet man als derart ins Unrecht ge-
setzter Sozialschmarotzer erleichtert auf, wenn
die F.A.Z. (12.4.14) titelt: „Deutsche Singles zah-
len und zahlen“. Dass Singles auch reichlich an
Familien oder gemeinwohldienliche Initiativen
vererben, wird in den generationenübergreifen-
den Gerechtigkeits-Kalkulationen unterschlagen.
Die Familisten-Forderungen nach immer mehr
Geld vom Staat kommen einer faktischen finan-
ziellen Vergesellschaftung von Kindern nahe –
obwohl man eine staatliche „Lufthoheit über den
Kinderbetten“ vehement zurückweist. Die katho-
lische „Tagespost“ (2.5.2012) definierte Transfers
zugunsten der Familie nicht mehr als Sozialleis-
tung, sondern als „Honorar für eine erbrachte
Leistung“. Sieht man es so, erscheint Erziehung
bald nicht mehr als „Beschenkung mit Mensch-
lichkeit“ (Johannes Paul II.) und „Schule der Un-
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entgeltlichkeit“ (Benedikt XVI.). Sie wird zur
Dienstleistung, die von Kindeserzeugern im Auf-
trag des Staates ausgeübt wird und eine entspre-
chende Bezahlung auslöst. Soll dies das christli-
che Familienbild sein? Hilfreicher wäre es, prag-
matisch und flexibel die Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf zu verbessern.
Es sollte selbstverständlich sein, muss aber im-
mer wieder gesagt werden: das Christentum ist
weder eine Familienreligion noch ein Fruchtbar-
keitskult. Es wurde gestiftet von einem kinder-
losen Single und wird in der katholischen Kon-
fession auch geleitet von kinderlosen Singles.
Trifft das mal nicht zu, ist es meistens ein Skan-
dal. Auch in manchen profanen Berufen gehör-
ten Kinderlosigkeit und Ledigenstatus bis vor
wenigen Jahrzehnten sogar zum guten Ton; die
Betreffenden sollten sich ganz und gar ihren
Schutzbefohlenen widmen können. Auch die
allermeisten zur Ehre der Altäre erhobenen Hei-
ligen waren kinderlos. 

ENGFÜHRUNG DES CHRISTENTUMS

Zudem kompromittiert ein ideologischer Fami-
lismus den Glauben, indem er sich anmaßend
mit ihm identifiziert und seine katholische, „all -
umfassende“ Weite verengt: Hybride Formeln
wie „Familie – das pure Christentum“ („Die Ta-
gespost“, 22.12.2011) erwecken den Eindruck,
die Frohe Botschaft begründe eine Religion für
vornehmlich verheiratete, kinderreiche Personen.
Damit verlören unsere Pfarrgemeinden, wo nach
Streichung vieler Gottesdienste die „Familien-
messen“ mancherorts schon das Monopol am
Sonntagvormittag haben, das Einladende für alle
Christen. 
Dabei sollte das Bild von Familie, welches das

Alte wie das Neue Testament zeichnet, eigentlich
von einem allzu euphorischen Lobpreis der
Blutsbande zurückhalten. Die schützen vor Mord
und Totschlag, Habgier und Neid, Verrat und Un-
verständnis nämlich nicht. Jesus selbst wird of-
fenbar von seiner Sippe verkannt („Er ist von
Sinnen!“) und beantwortet die Frage: „Wer ist
meine Mutter, und wer sind meine Brüder?“
schlicht so: „Wer den Willen Gottes erfüllt.“ Um
seinetwillen, so prophezeit er, würden sich Fa-
milienmitglieder gegenseitig in den Tod schi-
cken. Seine Apostel lassen ihre Familien zurück,
um ihm nachzufolgen. In der Bergpredigt durch-
bricht Jesus das überlieferte Clandenken mit den
wuchtigen Fragen: „Wenn ihr nämlich nur die
liebt, die euch lieben, welchen Lohn könnt ihr
dafür erwarten? Tun das nicht auch die Zöllner?
Und wenn ihr nur eure Brüder grüßt, was tut ihr
damit Besonderes? Tun das nicht auch die Hei-
den?“ Das Christentum kann also nur durch bi-
blische Ignoranz oder Falschmünzerei zur Fami-
lienreligion stilisiert werden.
Andere ideologische Überformungen des Glau-
bens, etwa der religiöse Sozialismus oder Öko-
pazifismus, stießen bei Konservativen zu Recht
auf Kritik. Für ihre eigene ideologische Defor-
mation des Glaubens müssen sie erst noch sen-
sibilisiert werden. Die Reaktionen sind dann aber
meistens uneinsichtig und aggressiv. Den Splitter
im Auge der Anderen sehen sie wohl, den Balken
im eigenen Auge nicht.
Eine Szene aus einem diözesanen Pastoralrat:
Mitglied X, Familienvater, schlägt, wie in jeder
der halbjährlichen Sitzungen, unter „Verschie-
denes“ vor, einen „Familienkongress“ abzuhal-
ten. Welcher Gutmeinende wollte dagegen Ein-
spruch erheben? Doch einmal meldet sich eine
couragierte ältere Frau zu Wort und kontert:
„Wir sollten unsere Aufmerksamkeit lieber mal
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auf die vielen Vereinsamten in unseren Groß-
städten richten“. Recht hat sie! Da wird nämlich
von manchen, die lieber um die eigene Lebens-
wirklichkeit kreisen, eine pastorale Herausforde-
rung ersten Grades übersehen. Womöglich nicht
nur eine pastorale, sondern auch eine normative,
vielleicht sogar theologische: denn der Wert ei-
ner erfüllten, Gott wohlgefälligen Existenz auf
Erden bemisst sich nicht vorrangig an der Ferti-
lität oder Bereitstellung künftiger Rentenbei-
tragszahler. Das Christentum bricht menschliches
Nützlichkeitskalkül radikal auf.
Jeder stiftet dem Gemeinwohl seine Talente zu:
der eine durch eine große Kinderschar und lie-
bevolle Erziehung, der andere durch berufliche
Spitzenleistungen mit außergewöhnlichem Ar-
beitseinsatz bis hin zu einer 60- oder 70-Stun-
den-Woche, der nächste durch seine vorbildliche
Charakterstärke, die gegen die Dunkelheiten des
grassierenden Egoismus, Opportunismus, Mate-
rialismus und Hedonismus wie ein Leuchtturm
strahlt. Wieder ein anderer durch eine große Bio-
graphie des Gebets oder durch die unermüdliche
Verkündigung der Frohen Botschaft. Und man-
cher vielleicht nur dadurch, dass er eine schwere
Krankheit oder Behinderung mit vorbildlicher
Tapferkeit und Demut ein Leben lang trägt, ohne
zu jammern.

UNTERBELICHTET: 
DIE ETHIK DER FREUNDSCHAFT

Überlassen wir das Thema Familie also nicht den
bloß Selbstzufriedenen, den Ideologen und den
Materialisten, die einen Klassenkampf der Kin-
derreichen gegen die Kinderlosen predigen und
das Glück der Elternschaft, das selbstverständlich
mit Opfern verbunden ist, verdunkeln. Entdecken

und schätzen wir als Christen neu die Vielfalt der
Berufungen zu einem fruchtbaren Leben und
auch die Vielfalt der Möglichkeiten, für Kinder
da zu sein. Lassen wir nicht zu, dass das Christ-
liche überwölbt und verfremdet wird durch das
Rechtskonservative, für das Familie und Vater-
land die höchsten Werte sind. Für den Christen
sind sie es nicht. Was sich auch als ein Stück
„Entweltlichung“ begreifen lässt: Nicht im Sinne
einer Geringschätzung diesseitiger Lebenswirk-
lichkeiten, sondern einer jenseitigen Perspektive,
die weltliche Glücksmaßstäbe relativiert und den
Sinn irdischer Pilgerschaft nicht darin sieht, in
Nachkommenschaft „weiterzuleben“, sondern in
der himmlischen Herrlichkeit Gottes.
Der Familienbegriff erstreckt sich heute, weit
über die Kernfamilie hinausgreifend, für jeden
Sechsten sogar auf „enge Freunde, Freundin-
nen“. Dies dürfte als kompensatorisch zu erklä-
ren sein angesichts der Verkleinerung der Kern-
familien und der häufigeren geographischen
Zerstreuung der weiteren Familie durch die er-
höhte berufliche Mobilität. Es ist daher an der
Zeit, neben der kirchlichen Sorge für die Familie
theologisch und seelsorglich auch eine Ethik
christlicher Freundschaft zu pflegen, die ein Be-
ziehungsnetzwerk der Liebe und Fürsorge dort
gewährleisten hilft, wo kein „Blut zieht“. Für die-
se Erweiterung des Blickwinkels spricht nicht zu-
letzt ein Befund aus dem in 27 Sprachen über-
setzten Bestseller „The Top Five Regrets of the
Dying“ von Bronnie Ware. Sie begleitete auf der
Palliativstation todkranke Patienten und schrieb
auf, was diese im Rückblick auf ihr Leben be-
dauerten. Eines der fünf wichtigsten Versäum-
nisse: „Ich wünschte mir, ich hätte den Kontakt
zu meinen Freunden aufrecht erhalten.“ Die hohe
Bedeutung von Freundschaft würde vielen Men-
schen erst bewusst, wenn ihr eigenes Leben zu
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Ende gehe. Sie seien zu sehr mit ihren eigenen
Problemen beschäftigt gewesen, um sich genug
Zeit für die Pflege von Freundschaften zu neh-
men. „Jeder vermisst seine Freunde, wenn er
stirbt.“ �

L I T E R A T U R

Püttmann, Andreas, Wertschätzung und Wandel von Familie – Empi-
rische Erkenntnisse in christlicher Perspektive, in: Augustin, George /
Kirchdörfer, Rainer (Hg.), Familie. Auslaufmodell oder Garant unserer
Zukunft? Freiburg / Basel / Wien 2014, 99-113 (mit Quellenangaben der
hier referierten empirischen Befunde).

THEMA Familien. Synode.

Wider das Familienhurra in der Kirche

LS_5_2015_311_316_Püttmann.qxp  19.09.15  17:27  Seite 316



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Generic Gray Profile)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (ISO Coated v2 300% \050ECI\051)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize false
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (None)
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 304
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 304
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<

    /BGR <>
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /CZE <>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /ETI <>
    /FRA <>
    /GRE <>

    /HRV (Za stvaranje Adobe PDF dokumenata najpogodnijih za visokokvalitetni ispis prije tiskanja koristite ove postavke.  Stvoreni PDF dokumenti mogu se otvoriti Acrobat i Adobe Reader 5.0 i kasnijim verzijama.)
    /HUN <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /LTH <>
    /LVI <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /POL <>
    /PTB <>
    /RUM <>
    /RUS <>
    /SKY <>
    /SLV <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /TUR <>
    /UKR <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [283.465 303.307]
>> setpagedevice


